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Heimat und Wandern
Kummer SS " 50. lahrgang Beilage Ses Volksfreund_ Karlsruhe , 10. Üpril 1930

Liebesstier
8n ihren bunten Liedern klettert

, die Lerche selig in die Luft ;
«in Jubelchor von Sängern schmettert
im Walde , voller Blüt ' und Dust .

Da sind , so weit die Blicke gleiten ,
Altäre festlich aufgebaut ,
und all die tausend Herzen läuten
zur Liebesfeier dringend laut .

Der Len» hat Rosen angezündet
an Leuchtern von Smaragd im Dom,
und jede Seele schwillt und mündet
hinüber in den Opferstrom.

Nikolaus Lenau .

Zwei Tippelbrüder
Der Frühling ist ins Land gekommen ,
Und manchen Bursch ' ziehts in die weit« Well . . . .

.JSs war an einem schönen Sonnentag . Ich ruhte auf weichem
-ä®?® »wischen niederen Tannen . — Müde war ich eigentlich nicht ,
^ n Herz war nur so voll, von all den vielen Eindrücken, die ich
j

*m schönen Vorarlberg erwandert habe. Zum erstenmal fühlte
reinx Harmonie »wischen dem schauenden Menschen und der

Ebenen Natur . Und so gab ich freudig meinen Körper der Sonne
i», Mein« Augen waren nur auf den weiten blauen Aether gerich -
J . stnd o, mir wars , als würde sein« Klarheit , meine Freude ,Glück und meine Luft, mir noch einmal wiedergeben. Mein
^ » schwillt« vor lauter Ueberschwang. — Meine Augen waren
u r Sonne und des blauen Himmels müde. Sie wendeten sich ab und
A»uten die grünen Matten mit den vielen schönen Alvenblümletn .

Neues Wonnegefühl brach hervor und ich rief mit Bruno Schön-
innig begeistert aus : '

"3ch küffe euch und fast« dich du Erde .
" -

v®® loa ich geraume Zeit . — Da fielen meine Blicke hinunter in
^ Ebene. Auf der Landstraße raste ein Staubvogel dabin und
Adelte dicke Wolken in die Höhe , Als sich der Staub wieder ge-

hatte , tauchten zwei Gestalten auf . Die eine trug ein Ränzel
^ dem Rücken und ging im gleichmäßigen frischen Schritt . Die
aAr «, besaß nichts, als das , was sie auf dem Leibe trug . Die

batte sie aufs rechte Obr gedrückt und ging so einen rich-
n Schlendrian . Und der Bursch ' mit dem Ränzel zielte herauf
böhe , wo ich lag . Der andere wollt« anscheinend nichts davon

^ nen und folgte dem elfteren nur langsam . Um nicht gleich störend
l
“ wirken , zog ich mich hinter dichtere Tannen zurück. Es dauerte

bis ich von den beiden etwas vernahm . — Da schlugen noch
.^verständliche Worte an mein Obr . Die beiden Tippelbrüder
/ w näher gekommen und haben sich vor meinem Lager nieder»
fassen . Also ich war noch nicht entdeckt . Verhielt mich deshalb

still und lauschte . Der Aeltere mit der Lätsch bat das Wort ,
schäre mal Deutscher , du schleppst zuviel auf deinem Rücken .
Mn du mit mir nach Wien willst, mußt dirs leichter machen . —

Gepäck hat allerhand Wert , aber es fitzt so schwer auf deinem
— Verkitsch 's doch ! — Das Geld fitzt dir leichter in den Ho-

^ lkcschen .
" — ,Was ich auf dem Rücken trag « , war mir noch nie

und um mich als anständiger Wanderbursche zeigen zu kön-
i* 1' kann ich von meinem Ränzel nichts entbehren .

" - „Zeig
vielleicht unanständig ? — Ich habe auch ein »weites

Habe Wasch - und Putzzeug um mich »u reinigen . Aber Deut -
der Wiener Kunde ist praktischer wie du . — Schau , an mei-

Wams habe ich mir das Futtertuch aufgetrennt und habe in
großen Sack mein Hemd bineingestovft. Hier in dieser Tasch '

tzl-̂ ine Dreckbürste — und hier mein Waschzeug — , und hier mein
«j. ^ EUg — und hier die Klamotten für den Landjäger . Was braucht

Moderner Kunde mehr? — Deutscher , bedenk — du mußt auch
stiften gehn. — Ich spreche aus Erfahrung . — Ich war letz -

tz, .2®br in Slldfrankreich . Habe gefachten . Die Bauern gaben
tw ’®- Die Städter nicht mehr . Da mußte ich eben klauen . — Ha,
^ U du , Deutscher , ich verhungere ? — Rein , das gibts sein nicht .
W i4 wurde ich auch verfolgt . Durch das Land gehetzt. —
l>tt . ®ank meines leichten Gepäcks kam ich immer durch . Ich kann
i« . ®®«n , das ist so richtig mein Geschäft die Hüter der Landstraße
w ®1 Narrenseil berumzuführen . Ich bin auch glücklich über die
V ? gekommen . Ein kleiner Lastkraftwagen kam dahergesaust,
tyoi. * — mit einem Schwung war ich oben . Es ging in di« schöne

Deutscher , durch dein Land . Durch deine Heimat . — Und
>»y^ hst du mit in mein« Heimat . Und wenn der Winter kommt .

fflii hinunter ins schöne Burgenland . Dort sind die Bauern'E ^viger . Ha , dort gibts zu fressen und zu saufen ! — Deutscher ,
*tn ! Versetz alles unnötige Zeug , damit wir schneller vom

> kommen . — He, Deutscher ! Schlag ein !" -
Ö habe mir eigentlich deine Vaterstadt Wien »um Ziel gesetzt,
ikks^ wir können den SBea nicht gemeinsam machen . Du suchst nur
^ei, ^u«r und Sensation . Ich will mir aber die Welt anders

v ®e n . Ich suche nach einem höheren sittlichen Wert .
Bergen , in den herrlichen Tälern werde ich ihn finden ,

don, irennen wir uns . Du willst nicht , was deine Landsleute
Alsa trennen wir uns .

"
„Ha, ha , ha ! Deutscher ! Dir schwebt

fct , » ®°t , was du nie erreichen kannst . Ha , ha ! Du machst dich
°» ! Unecht dieses Ideals . Ha . ba . ha ! Deutscher , ich bin freier wie
^ da , km !" - Und er stürmte hinunter auf die Landstraße

Sv bald verschwunden. — Ich trat hervor und grüßte den jun -
^
a^

<vander«r mit einem kräftigen „Berg frei !" Er erwiderte :
küs , nach langer Zeit einmal wieder dieser schön« Gruß . —
ü"> bl» "b froh.

" — Wir gingen zusammen « in gutes Stück . Stre -
veldl-.^ lf »um vorderen Aelvele und ruhten mehrere Tage im°* 1 Naturfreunde haus .

Findst du in der Heimat kein« Ruh ,
Dann zieh in die weite Welt .
Aber Ichau mit off 'nen Augen »u , —
Und wenn sie dir gleich gefällt . Ä . S .

das Sefpenst des Eismeeres
jL? ,

°w irieben wir uns schon ohne Dampf auf der Skolpen-
im m ' - Skolpenbank ist ein ungeheuer großer Fischfang«

ItA ^ vrdlichen Eismeer , ungefähr vierhundert Seemeilen
Archangelsk .

^«rät ^ aus Nordwest in Stärke 1l . Unser Backbord -
g« I ®01 »erschlagen , an Fischen war nicht zu denken ; das
ic dies sssi ® »u tun übrig blieb , war , daß wir das Ruder
( ato

Se* 5]«Hen .
m war vollkommen erschöpft — dreizehn Tage lang

Di . Ä uitd Nacht gefischt — seit drei Tagen wütete der
intzra» ^-^ kaschine batten wir abstellen müssen , weil bei diesem
si ®uf und Kessel in Gefahr waren . Hob sich das

Kamm einer See , dann raste die Schraube ohne
* *!* der Luft — die Kolben der Maschine konnten

standhalten .

föefcge Im fyuMing
Di« Berge sind die Stufen in den Himmel . Nicht bloß di« Luft

ist dort rein und durchsichtig , auch alles andere ist auf ihnen gleich¬
falls reiner und schöner und edler als sonstwo . Sogar die Menschen -
berzen.

Wenn wir auf die Berge steigen , lassen wir die Alltäglichkeit
und Kleinigkeit irgendwo hinter uns , denn — merkwürdig — auf
den Bergen pflegen wir nicht bloß rundum zu schauen , sondern
wir richten unseren Blick auch auf uns selber, in unser Inneres .

Wer diesen konzentrierten Blick in sein Inneres nicht erträgt ,
der geht allerdings nicht gerne in die Berge . Denn die Berge sind
strenge.

Die Winter auf ihnen sind zäh und lang , die Winde scharf, das
Schneegestöber eisig : dafür aber strahlt und wärmt die Höhensonne
dort oben ganz anders . Es ist fast ein Wunder , wie sie den Körper
und die Seele zu heilen vermag.

Die Höhensonne ist überhaupt eine Zauberin . Sie führt »war
auf den Bergen mit dem Froste einen gemeinsamen Haushalt , und
dennoch : nirgends , auf der Welt gibt es solche märchenhaft-schönen
Gärten und Gärtchen wie auf ihnen . Nicht einmal in Japan .

Was bei uns im Mär » nur flüchtig, wie ein seltener , in Liedern
besungener Besuch durchs Land zieht : der erste schüchterne Früh¬
ling , das ist auf den Bergen zu Hause .

Und wie kommt das ?
In der Frühe friert es, alles ist in Nebel gehüllt und sogar mit

Reif bedeckt — aber nach einem Weilchen springt die Sonne ein
bißchen in die Höbe und — weiß der Himmel woher sie kam —
über dem Gefilde singt die Lerche . Das mit einem gläsernen Spitzen¬
saume gezierte Bächlein rieselt und eilt dahin und an seinem noch
vereisten Ufer blüht schon gelber Huflattich , oder ein Schneeglöck¬
chen mit seinen weißen Blüten . Die Luft riecht nach Erde und
Feuchtigkeit.

Im Kalender ist noch Winter , aber draußen lächelt und singt be¬
reits der Lenz.

All die gierigen Wassergräben und Bäche tragen das über¬
flüssige Schneewasser von den Bergen herab , die Erde wird trocken ,
und ehe einer vermutet , hört die Luft auf zu duften , die Schnee¬
glöckchen verblühen , und die Bllltenkätzchen fallen ab.

Für diejenigen , die daheim hinter dem Ofen sitzen , solange es
nicht ganz sicher ist, daß sie sich draußen nicht mehr die Schube kotig
machen können, für btefe beginnt der Frühling allerdings erst jetzt.

Sie ähneln denen, die immer zu spät zum Theater kommen , erst
nach der Ouvertüre .

Und doch ist gerade diese Früblingsouvertüre von allem das
Allerschönste ! So ein erster Amselschlag , bei dem die Amsel da»
Schnäbelchen noch nicht einmal ordentlich aufsperrt ! Oder gar erst
das Summen der ersten Bienen !

Die aber , die diese Früblingsouvertüre der Natur in ihr Herz
geschlossen haben , haben es schon heraus , wobin dieser rasche Früh¬
ling von uns eilt , ja , und wo er eigentlich zu Hause ist . Und wenn
er »u uns auf Besuch kommt , weshalb sollten wir ibm aus Höflich¬
keit diesen Besuch nicht einmal erwidern ?

Also machen wir uns auf den Weg!

Bei uns ist schon der solide kalendermäßig« Frühling in »oller
Blüte . Es schlagen die Bäume aus und alles grünt in der Runde .

Aber dort , wo wir jetzt hingehen, ist erst Vorfrühling , lene lieb¬
liche Frühlingsouvertüre voll überkeuscher Schamhaftigkeit und
kindlich lieber llnbeholfenheit . Schon längst ist keine Spur mehr
davon unten in der Ebene zu sehen oder zu vernehmen.

Und wenn wir uns der Heimat des Frühlings nähern , da beginnt
uns gleich ein scharfer — aber was für ein gesunder — ähnlicher
Wind entgegenzuwehen, wie er bei uns im Mär » über di« Ebene
braust.

Rur keine Watte in die Obren ! Das ist der Bergwind und die
Hobe Tatra begrüßt uns durch ihn ! Dort könnt ihr st« gewahren .
Auf ihren Höben liegt noch ein klein wenig Schnee.

Rasch aus dem Zug« !
Ach, war das aber ein Ausbauch ! Echte Frühlingsluit .

Aber gehen wir weiter ! lleber die Matte hin — welch herrliche,
noch niegesehene Himmelschlüssel blühen hier ! Und was ist dies
da? Ein Häuflein runder , kleiner Blätter , über ihnen ein Stengel ,
auf dem eine Dolde violetter , unglaublich zerschnittener Elöcklein
hängt ! Ein Alpenglöckchen ist es ! Und wieviele Blüten gibt es
da ! Das soll eine Wiese sein ? Da grast während des Sommers
das Vieh ?

Der Wald über der Bergwiese ist noch nicht gänzlich erwacht; er
gähnt erst . Und oberhalb seiner der See märchenhaft schön — die¬
ser Bergsee — darüber reibt sich Wald an Wald , und noch weiter
oben — hoch oben, ganz hoch, kable , in allen Furchen noch mit
Schnee bedeckte, zackige Höhen. Ein weißer Schneefleck neben dem
anderen .

Dorthin wollen wir gehen!
Jene liebliche bei uns kaum vierzehn Tage »u Beginn des März

dauernde Früblingsouvertüre , dort werden wir sie erleben ! Ihr
werdet sehen !

Die weißen Flecken — das sind in der Räb « große Felder fun¬
kelnden, körnigen Schnees. Die Sonne wärmt , sie brennt fast, aber
der Schnee leistet Widerstand . Aber was ist denn dies hier ?

Aus dem Schnee, gerade aus dem Schnee heraus , drängt sich eine
Blume ! Und was für eine ! Wie aus der allerfeinsten Seid« ge¬
woben!

Und dort ist ein ganzes Büschel davon und dort , auf jenem der
Sonne »ugekehrten schneefreien Hange ein ganzes kleines Feld voll
damit ! Es ist Frühlingssafran . weißer und violetter , der dort blüht .Ein Verwandter unserer Herbstzeitlose, feiert er hier seinen Tatra -
srühling . Die Berglerche und Alvenmaus find ihm dabei behilflich.

Und »in bißchen höher die kleinen Blätter eines zahnigen Nichts
und zusammen — auch zwischen den letzten Schneeresten — die
groben rosigen Blüten der Zwergschlüsfelblume formend.

Da schaut mal her ! Und wollte er mit einem Strauß Himmel¬
schlüssel. Leberkrautanemonen und Sumpfdotterblumen abfveisen
und hier : Alpenglöckchen , Bergküchenschellen , Frühlingssafran und
wer weiß was nicht noch für nie gesehene Blumen !

I . Naumann .

Klaus , der Bootsmann , batte sich an die Ruderpinne festgebun-
den ; er war naß wie eine gebadet« Katze . Di « See hatte die
Brückenfenster eingeschlagen — jeder überkommende Brecher peitschte
in Brücke und Kartenhaus . Die See machte „Rein Schiff". Der
Kapitän stand auf d«r Brücke . Sein « Augen waren zu schmalem
Spalt gekniffen. Er beobachtete unausgesetzt ein« dunkle, geballte
Wolkenbank, die im Norden stand und mit großer Geschwindigkeit
näher kam . „Schnee"

, knurrt« er. Es schneite . Nicht mit einzelnen
Flocken ; der Schnee kam vom Himmel wie ein dichter, undurch¬
dringlicher Vorhang . Wir sahen — nichts mehr . Nicht das Licht
vom Matrosenlogis , nicht den Vordermast dicht vor uns , — wir
sahen nichts als Schnee . Der Kapitän drückte alle zehn Sekunden
auf den „Kling« l"knopf : „Vorsicht — Schiff ! ! — Vorsicht — Schiff!"
Dann leuchtet« matt an der Vordermastspitze unser Morsezeichen
auf . Ich fragte : „Hat denn das einen Zweck?" — Zweck? !" faucht«
mich der Kapitän an . „Es hat auch keinen Zweck , daß Et « hier
auf der Brücke stehen ! !"

Die Stimmung war „geladen"
, die Nerven waren »um Zerreiben

angespannt : Jedes Wott wurde zu viel . Man sprach nur das Not¬
wendigste. Und auch das klang dem Knurren eines Hundes ähn¬
lich, dem man einen Knochen weggenommen hat .

Der Sturm raste in unverminderter Gewalt . „ Luken — »uuuu !"
schriee der Erste Maschinist durch das Sprachrohr nach der Brück« .
„Wasier im Maschinenraum !"

Jens , der Netzmacher , schlingerte die Haltetaue entlang , um dre
Bullaugen über dem Kesselbause festzuschrauben .

Da — was war das — ? Ein unterd — rückter Schrei klang durch
das Brausen des Sturmes . „Hiiii— I—"

; dann wars - vorbei.
Eine See batte Jens gegen das Kesselbaus geschleudert. — die

zweite spülte ihn über Bord — . Hinaus in hie brodelnde See slos
ein Rettungsring . Wo? Der Kapitän ließ den Kovf langsam
sinken . Wir wußten alle , daß Jens nie mehr wieder kam . Jeder
sprach an seinem Platze , wo er stand, ein kurzes Gebet. Der Kapi¬
tän ging ins Kartenbaus und schrieb ms Journal : Jens Brod
130 Ubr über Bord gespült.

"
Das Barometer stieg ; doch das Thermometer fiel — 18 — 24 —

29 - 36 — 42 . Grad unter Null ! Der Simmel klärte sich am ,
aber die See kochte unvermindert im Sturm , und jedesmal , wenn
die „Brandenburg " ihre Nase ins Meer steckte , kam das Schiff
schwer und schwerer — dick mit Eis beschlagen — wieder hoch- Da ®
unheimliche Gespenst des Eismeeres batte uns in den Krallen : die
gefabr des „Niedereisens" ! — „Auch — das — noch l die S timm«
des Kapitäns klang mutlos — müde. Die Mannschaft arbeitete
mit . Picken und Beilen : „Eisab !" Doch das Schiff sank immer
tiefer . Da faßte der Kapitän einen kurzen Entschluß. „Westsüd¬
west . — zwei Strich zu Weeest ! !" — „Maschine volle Kraft vor-
auus ! !" — Wir dampften ; und wir wußten alle : Schraubenbruch
oder Kolbenbruch — oder wir eisen nieder.

Noch ein Wertes »ab es , und das war unsere einzige Hoffnung:
wir kamen weiter westlich aus der Eiszone ohne Havarie heraus .
Wir hielten Kurs . Wir mußten Kurs halten ; der Sturm aber
raste aus Nordwest, so daß die Seen steuerbordsüber das Karten -
baus binwegfchlugen. Minuten wurden zu Ewigkeiten ; daß der
alte Kasten hielt , war ein erstaunliches Wunder . Da — . das Ther¬
mometer stieg — 30 — 22 — nur noch 16 Grad unter Null ; schon
sackte das Schiff nicht mehr so schwer, — schon war die Reeling
zeitweise über Wasser — und da brach die Schraubenwelle ! Wir
peilten Position . Ist ja Quatsch, dachten wir alle »u gleicher Zeit .
Und dann dachten wir Gute Nacht, Schiff; jetzt ists richtig.

Und dann ? — Dann geschah das Wunder : In dieser Wasser¬
wüste , wo man oft Monate hindurch keinem Schiff begegnet —
300 Meilen von der vereisten Küste entfernt . — trafen wir aufeinen englischen Heringslogger ! Er nahm uns ins Schlepptau und
brachte uns bis nach Tromsö, wo wir ins Dock gingen . Und es war
eigenartig ; es ging uns allen , glaube ich, so : Erst als wir festesLand unter unsern Füßen fühlten glaubten wir an unsere Ret¬
tung ! — Sie war zu unwahrscheinlich gewesen .

Nach behelfsmäßiger Reparatur liefen wir den Heimathafen an .Der halbmast gesetzte Mmvel hing schlaff hernieder . Am Lösch-pier stand «me alte Frau und Es war die Mutter von
Jens Broh . OG .

Naturfreunde
Lieber Run »!

Schon lang« wollte ich dir über die Tätigkeit der Führerabteilung
Näheres Mitteilen , habe jedoch vor lauter Arbeit keine Zeit gefun¬
den. Nachdem das Gröbste geleistet ist, komme ich da»u , dir zu schrei¬ben. Wie du weißt , batten wir bei den Naturfreunden den Winter
über einen Kartenlesekurs , der von allen Besuchern mit dem
größten Interesse verfolgt wurden und das Gelernte ist schon »um
Teil ln der Praxis verwertet worden . Da bat auch ein Genosse sich
aufgerafft und «in« Diertagestour ausgearbeitet und will damit zei¬
gen, daß solche Kurse nicht ohne Erfolg und Dank sind . Di« Vier -
tagestour (Ostertour ) beginnt am Karfreitag . Abfahrt ist 7.18
Uhr in Karlsriche mit Sonntagskart « nach Auerbach an der Berg¬
straße. Von hier geht unser Weg »um Fürstenlager und Auer-
bacher Schloß. Um einen umfassenden Blick über die Höben des
Odenwaldes zu genießen, wird der Melibokus erstiegen. Wie der
Zahn der Zeit an unserer Erde nagt , zeigt uns das romantische Ge¬
sicht des Felsenmeeres . In nächskr Nähe liegt das Wormser Haus ,
wo wir den Tag in gewohnter Weise beschließen . Den andern Tag
werden uns unsere Bergschuhe auf den höchsten Punkt , die Neun¬
kirchner Höhe tragen . Die Wanderung über Lindenfels und Fürth
nach dem Trommbaus macht den Abschluß des Tages . Der Oster¬
sonntag sieht uns in Heiligkreuzsteinach, Vorderheubach und dem
Kohlhof , wo wir Mannemer Kannelwasser trinken und in Feudal¬
betten unsere Glieder ausruhen werden . Der vierte Tag bringt
uns wieder der Heimat näher . lieber des Neckars blaue Fluten
schifft uns die Fähre »um neuen Gauhaus von Neckargemünd und
von hier Abstieg über altes Schloß nach Heidelberg. Hoffentlich find
di« Himmelsschleuhen gut dicht , zum guten Gelingen der Wande¬
rung und zu unserer Freude .

Gelt da staunst du , Run », es kommt noch besser. Wir wollen auch
eine Maitour machen aber schön muß es dabei werden und was
meinst du , wo die hingebt ? Der Führerobmann bat wieder etwas
ausgehegt , er will mit uns »um Sternegucken sehen . Es ist nichi
Moosbronn , auch nicht der Kübelkopf, an den Mahlberg nicht »u
denken . Wo wird es sein ? Am richtigen Ort , nämlich in der
Sternwarte auf dem Königstuhl wollen wir die Laufbahn unserer
Gestirne verfolgen . Da machst doch auch mit und bist mit bei der
Partie , welche sich dann im Gauhaus zur Ruhe begibt . In der
Hoffnung, daß dich meine Zeilen interessieren und du dazu bei¬
trägst , daß die Winterschläfer wieder aus ihrem Ofeneck kommen
und wieder rechte und echte Naturfreunde werden , grüßt mit herz¬
lichem „Berg frei" Dein

Frigu.
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